Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 


Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäuſer. — 
ER Fanden nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis in Lodz für Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Vereins und der ihm körperſchaftlich 
angeſchloſſenen Vereine 90 Pfennige für das Vierteljahr. 
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Nulſchen Veteins, Hauptſit in Lodz 


Blatt des Schriftleitung: Evangeliſche Straße 5. 


Sprechſtunden: vormittags non 11—12 Uhr. 


Zeitungsausgabeſtelle: Petrikauer Straße Nr. 85. 
Anzeigen-Annahme: Evangeliſſche Straße Nr. 5 
Anzeigenpreis: 30 Pfennige die ſechsgeſpaltene Kleinzeile. 


und der Nellſchen Selbiihile, 


fir. 21 

Papierpreſſe und Herſtellungskoſten aller Druckſachen ſind mäh- 
vend der letzten Jahre außerordentlich in die Höhe gegangen. Auch 
wit müſſen demnächst für die „Deutſche Poſt“ einen doppelterhöhten 
Preis für Papier und Druck zahlen. Dazu kommen die gegen früher 
um ein mehrfaches geſtiegenen Ankoſten. 

Wir ſehen uns aus dieſen Gründen gezwungen, den Bezugspreis 
für d ie, Deutſche Poſt“ ab 1. Juli für auswärtige und Lodzer 
Mitglieder des Deutſchen Vereins auf 

2 Mark vierteljährlich 
und für Nichtmitglieder auf ME 2.50 vierteljährlich zu 
erhöhen. 

Auch die Anzeigenpteiſe müſſen auf 40 Pfg. für die ſechs⸗ 
geſpaltene Kleinzeile erhöht werden. 


N Deutſchen. 
Ein Freund der „Deutſchen Paoſt“ 


Neue Nachrichlen von den verſchleppten | 


; ſtellt uns einen aus Wol⸗ t Deutſchſtämmigen in Wolhynien beihlagnahmt. 
% r e e e e 5 ſchlagnab 
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4. Jahrgang 


noch erwähnen, daß die Scheuſale in Menſchengeſtalt, die die dahingehende Gewähr zu geben, war ich natürlich nicht imſtande. 
Deutſchen von hier vertrieben haben, meiſt von den Bolſchewiſten. Im weiteren Verlaufe meines Geſpräches mit Major Brauns er⸗ 
ihren eigenen lieben Landsleuten, wie tolle Hunde mit Knüppeln fuhr ich, daß er mit ſeiner Begleitung im Hauſe meines Freun⸗ 
umgebracht wurden — ſo nahmen die Gottloſen ein Ende mit 5 des, des Zgierzer Fabrikbeſitzers Hoffmann, Quartier genommen 
Schrecken habe. Als ich am Abend einen Spaziergang durch die Stadt 
* 4 * | machte und am Haufe des Freundes vorüberging, wurde ich von 

In der „Heimkehr“, der Kriegszeitſchrift des Fürſorgevereins Herrn Hoffmann zum Abendeſſen mit den deutſchen Herren ge⸗ 

für deutſche Rückwanderer, berichtet ein Reiſender von ſeinem laden. Es war ein ſchlichtes Mahl und kein großartiges Diner, 
Zusammentreffen mit zurückkehrenden deutſchen Verſchleppten wie es in der Anklage gegen uns hieß. Nach der Anklage ſollte 
aus Polen und Wolhynien. In Noſiſchtſche teilte er ein auf das Wohl Kaiſer Wilhelms getrunken worden ſein. Wir 
Zimmer über Nacht mit ſieben deutſchen Koloniſtenfamilien aus wieſen die unfinnigen Beſchuldigungen zurück. Anſere Hoffnung, 
der Gegend von Neuhof (Nowy Dwor), Kreis Warſchau, die wieder freigelaſſen zu werden, verwirklichte ſich nicht. Nach wien 
im Juni 1915 von Haus und Hof vertrieben worden waren und tägigem Aufenthalt im Lodzer Kerker eröffnete uns Gefängnis⸗ 
in Orel gelebt hatten. Sie erzählten ihre traurigen Erlebniſſe, inſpektor Modelewſki, daß wir nach der „Tjurma“ in Warſchau 
wie fie in Orel kein deutſches Wort ſprechen durften, oft an ihrem gebracht werden ſollten. Anſere letzte Hoffnung auf baldige Frei⸗ 
Leben bedroht waren und nach der bolſchewiſtiſchen Revolution laſſung war damit geſchwunden. Ich allein bewahrte mir unbe⸗ 
mit Gewalt von dort wieder verjagt wurden. In Luck hörte fangenen Sinn und ſprach meinen Leidensgenoſſen Mut zu. Zu⸗ 
der Reiſende von mehreren Koloniſtenfamilien, die aus dieſem ſammen mit anderen Verhafteten wurden wir in einer Anzahl 
Kreiſe ſtammen und ſich jetzt in der Stadt in beklagenswerter von 17 Perſonen durch 23 Straſhniks zur Kaliſcher Bahn ge⸗ 
Weiſe befinden. Ihre Wirtſchoften ſind von ukrainiſchen Bauern bracht und dort in einen Viehwagen verladen. Hier lernten wir 
beſetzt, die unter keinen Umſtänden weichen wollen. Bekanntlich zum erſten Male ruſſiſche Gefangenenbehandlung kennen. Auf 
hat die zariſtiſche Regierung im Anfang des Krieges den geſam⸗ der Fahrt nach Warſchau mußten wir uns zahlreiche Grobheiten 
gefallen laſſen; beſonders tat ſich ein Zgierzer Gendarm in der 
Gehäſſigkeit gegen uns hervor. In Warſchau brachte man uns 


Bei dem Rückzuge aus Galizien hat das ruſſiſche Heer zahlte iche 


Wolhynien amtierender Paſtor über ferne Eindrücke in feinem rutheniſche Bauern gezwungen, ihren Beſitz in Galizien zu ver⸗ 


früheren Kirchſpiel berichtet: 

So ſende ich Dir denn aus meinem alten Wohnort, aus dem 
Pfarr⸗ und Bethaus, das wir von etwa zwanzig Jahren errichtet 
haben, recht herzlichen Gruß! Nun bin ich eine Woche hier, und 
wenn ich all das zu Papier gebracht hätte, was ich in dieſer Zeit 
ur gejehen und empfunden habe, jo hätte ich Bände füllen 

nnen. 

Was unferen deutſchen Brüdern hier widerfahren tft, gehört 
zu den allerdunkelſten Kapiteln der Welt⸗ 
geſchichte. Nußland zog ja in rechtem Siegestaumel in den 
Krieg. „Kinder, was klagt ihr,“ ſagten die Oberſten zu den 
Soldaten, „in drei bis ſechs Monaten ſind wir in Wien und 
Berlin und dann habt ihrs gut.“ Nun kamen die Fortſchritte in 
Oſtpreußen, dann fiel Lemberg, Przemyſl — der Jubel war un⸗ 
beſchreibſich —, aber dann die Maſuriſchen Seen, das Keſſeltrei⸗ 
ben in Galizien. Aber wie nun der Nuſſe iſt, er ſieht nicht die 
wirklichen Dinge, er ſieht weder das Schlimme bei ſich, noch die 
Vorzüge bei den andern, er weiß nichts von Schuld — ſämtliche 
ſittlichen Begriffe fehlen ihm ja, er fieht auch nicht die natür⸗ 
lichen logiſchen Zuſammenhänge, ſondern in feiner durch Aber⸗ 
glauben geſättigten Natvität ſah er in dem Aufſtieg der Deut⸗ 
ſchen und ihrem ihm fo empfindlichen Sieg die ſchon längſt ges 
fürchtete „unreine Macht“, mit der er ſchon fertig zu werden 
hoffte, wenn auch nicht mit ihrer Kriegsmacht, aber mit den 
Frauen und Kindern daheim. Die Lorbeeren wird ihm niemand 
ſtreiig machen. Und nun beginnt ein Sotanstanz mit Bock⸗ 
ſprüngen, wie es in der Hölle nicht toller zugehen mag, wahrlich 
eine Glanzleiſtung Satans, mit der er ſich ſelbſt übertroffen hat. 
Laut Befehl des Oberkommandierenden Bruſſilow werden 
eines düſteren Tages fünf angeſehene ehrbare deutſche Männer 
zum Kommiſſar befohlen; ſie werden für verhaftet erklärt und 
ſollen ihren Dorfgenoſſen mitteilen: fie werden alle ausgeſiedelt; 
wenn es nicht ruhig vor ſich gehen wird, werden alle Geiſeln er⸗ 
hängt, fie aber alle zuſammengeſchoſſen. Die Geifeln, mehrere 
Pfarrer, Lehrer, Gemeindevorſteher, kommen in die Kreisſtadt. 


In ein kleines Zimmer werden ſie Kopf an Kopf zuſammen⸗ 
gedrängt, daß fie, um nicht zu erſticken. abwechſelnd ans Fenſter 


treten, um einige tiefe Atemzüge zu tun. Dann kamen ſie ins 
Gouvernementsgefängnis, wo fie nach zwölf Tagen, als die 
Nußhmestat glücklich beendet war, entlaſſen wurden. Unterdeſſen 
konnten die Schergen daheim ungehindert ihres Amtes walten, 
ſie wußten, die Schlachtlämmer würden den Mund nicht auftun. 
Die beſſeren unter dieſen Höllenkindern nahmen von den Ver⸗ 
triebenen den letzten Rubel, damit die gebärende Frau und Mut⸗ 
ter zu Haufe noch das Kind zur Welt bringen könnte. Die an⸗ 
deren ließen ſich auch hierzu nicht erweichen. Und ſo gings in 
die Verbannung. Sie kamen in die entlegenen Dörfer Sißi⸗ 
riens, viele mußten allmonatlich ihren Wohnort wechſeln. So 
gings drei Jahre lang. Nun kehren fie zurück. Ja. man kann 
ſagen: mich jammert des Volles! Sie können nicht mehr 
weinen. Den Verſtand haben ſie nicht verloren, 
aberſie find wie geiſtesabweſend. Die Kinder und 
die Jugend ſind meiſt ſtumpf und ſehen in die Welt, als wollten 
ſie fragen: Was ſoll ich hier? Und nun kehren ſie heim. Die 
Gebäude perwüſtet, Feinde ackern auf ihrem Felde, kein Verdienſt, 
die Teuerung märchenhaft. Das hieſige deutſche Militär hat die 
Aufgabe, ihre Rechte wahrzunehmen. Hier gibt es aber gegen⸗ 
wärtig überhaupt keine Gerichtsbarkeit, und die ukrainiſche Re⸗ 
gierung, deren Tage gezählt zu fein ſcheinen, iſt machtlos. Da 
die deutſche n Truppen dieſer Regierung erſt zu Anſehen verhel⸗ 
fen, mithin alſo ſelbſt kaum Macht entwickeln ſollen — jo iſt denn 
vorläufig überhaupt keine fefte Macht vorhanden. — Ich möchte 


Landwirte 


laſſen und nach Rußland mitzugehen. Dieſen Familien find in 


Wolhynien die beſchlagnahmten Koloniſtengrundſtücke angewie⸗ 
ſen worden, die fie als Erſecz für ihren in Galizien zurückgeſaſſo⸗ 
nen Beſitz als ihr Eigentum betrachten. Nun verlangen die zu⸗ 
rückgekehrten Koloniſten die Entfernung der rutheniſchen Bauern. 
Doch iſt von der ukrainiſchen Verwaltung nicht zu erhoffen, daß 
fie die rutheniſchen Bauern wegtreiben wird. 

Aus Großliebental bei Odeſſa wird in einem durch 
die deutſche Feldpoſt beförderten Briefe vom 19. März nach der 
„Heimkehr“ geſchrieben: Wir haben öſterreichiſches Militär bei 
uns, was wir kaum faſſen und glauben können nach der ſchreck⸗ 


nach dem Polizeiarreſt in der Nähe des Hotels Briſtol; hier 
dauerte unſer Aufenthalt gegen vier Wochen. Nach Ablauf dieſer 
Zeit wurde uns ein amtliches Papier verleſen. wonach die Gen⸗ 
darmerie nichts Belaſtendes gegen uns gefunden habe, wir jeien 
daher zur Verfügung des Petrikauer Gouverneurs Jaczewſki ges 
ſtellt. Trotzdem ich dieſem von früher her durch gelegentliche 
Zuſammenkünfte gut bekannt war, ordnete er meine und meiner 
Leidensgenoſſen Ueberführung nach Rußland an. Nun brachte 
man uns nach dem Warſchauer Arſenal auf der Dlugaſtraße, wo 
wir uns vier Tage aufhielten; hier ging es uns ſchon weit ſchlech⸗ 
tet als bisher. Wir mußten auf blankem Fußboden ſchlafen und 
hatten ungemein durch Ungeziefer zu leiden. Dann hieß es plötz⸗ 


lichen Zeit, in der wir gelebt. Wir können jetzt wieder ruhig lich, wir ſollten nach Saratow gebracht werden. 

ſchlafen und wie Menſchen leben. Ehe das Militär hier⸗ Die Vorbereitungen zu unferem Abtransport gingen in übers 
her kam, waren wir keinen Augenblick unſeres Lebens ſicher. pafteter Eile vonſtatten. Wir durften weder Gepäck noch unſere 
Wenn es Abend wurde, kamen die Autos mit bewaffneten Strol⸗ Barſchaft mitnehmen. Die Ottoberkämpfe vor Warſchau hatten 
chen an, die bald hier, bald dort einen Ueberfall machen wollten. ibren Höhepunkt erreicht und die Furcht vor dem deutſchen Ein⸗ 
Unſere Männer haben aber gezeigt, daß ſie Deutſche ſind und marſch war allgemein. Wir wurden einem Transport von 468 
wehrten ſich nach Kräften. Wer nur konnte, kaufte ſich Flinten, Arreſtanten einverleibt, der an dieſem Tage über Mos dau in 
immer wurde gewacht. Drohte von irgendwo Gefahr, jo wurde das Innere Rußlands abgeführt werden ſollte. Auf dem Gefäng⸗ 
geläutet, und alle ſammelten ſich an der Kirche und gingen ge⸗ nishofe wurden wir unter die gemeinen Verbrecher verteilt. Der 
meinſam vor, ſo daß die Kerle entweder verjagt oder gefangen⸗ ganze Zug. der ſich aus Neihen von je ſechs aneinandergeketteten 
genommen wurden. Schließlich kam es jo weit, daß jogar ru ]= Sträflingen zuſammenſetzte, wurde mit einer Leine umſchlungen. 
ſiſche Dörfer zu uns nach Hilfe ſchickten und ſich nicht genug Zum Glück hatte ich meinen Freund Krauſe zur Seite. Die uns 
wundern konnten, daß die Deutſchen ſo ſchnell kamen. Gott ſei begleitende Eskorte beſtand aus einer großen Menge von In⸗ 


Dank! Dieſe Schreckenszeit iſt vorüber und wir haben wieder 
Menſchen um uns. Für uns iſt jetzt jeder Tag ein 
Feiertag. 


Was die Zgierzer Deutſchen 
in Rußland erlebten. 


Mit jedem Tage mehren ſich die Leidensberichte der aus 
ruſſiſcher Gefangenſchaft oder Verbannung heimkehrenden hie⸗ 
ſigen Deutſchen. Auch die nachfolgenden Eigenerlebniſſe des vor 


kurzem zurückgekehrten Zgierzer Fabrikbeſitzers Ferdinand 
Swotek, die uns durch einen Mitarbeiter übermittelt wurden, 


bieten einen lehrreichen Beitrag zu der Geſchichte des moraliſch 
verirrten vuſſiſchen Volkes. Herr Swatek erzählt: 

Unſere Verhaftung erfolgte am 30. Auguſt 1914, eine Woche 
nach dem Abzug der erſten hier durchmarſchierten deutſchen Trup⸗ 
penabteilung. Mitten in der Nacht wurde ich nach der Polizei 
entboten. Nichts ſchlimmes vermutend, ging ich mit. Auf der 
Wache fand ich einige Mitbürger ver, die in der Folge mit mir 
ein gleiches Geſchick teilen ſollten: Frau Krauſe und die Herren: 
Hermann Krauſe, Emil Hoch, Otto Ernſt, Emil Bernecker, Guſtav 
Bernecker und Roman Mühle. 
nachts bis 7 Uhr morgens gehalten und am nächſten Tage mit 
der elektriſchen Bahn nach Lodz gebracht. 
ſelben Tages führte man uns vor den ruſſiſchen Gendarmerieritt- 
meiſter zum Verhör, das ſich auf mancherlei erſtreckte, was mit 


der Anweſenheit des deutſchen Militärs in Zgierz zuſammen⸗ 
hing. Mir gegenüber blieb aber immer wieder die Grund⸗ 
frage, was es mit dem Feſteſſen für eine Bewandtnis gehabt 


hätte, das wir den Führern des deutſchen Truppenteiles bereitet 
hätten. Ich erklärte, daß ich als Obmann der Zgierzer Bürger⸗ 
miliz, dem die Sicherheit der Stadt am Herzen liegen mußte, die 
Pflicht hatte, mit den deutſchen Truppen Fühlung zu nehmen. 
Herr Major Brauns forderte von mir Bürgſchaft für die Sicher⸗ 
heit ſeiner Mannſchaft, da er vermeiden wolle, daß ſich bei einem 
etwaigen Vorfall die Kaliſcher Ereigniſſe wiederholen. Eine 


Hier wurden wir von 12 Uhr 


Am Nachmittage des⸗ 


fanterie, Kavallerie und berittener Gendarmerie, die den Zug 
von allen Seiten in dichtgeſchloſſenen Reihen umgab. Der Ge⸗ 
fangenentransport wurde nach dem Tiraspoler Vahnhof in Praga 
gebracht und hier in einen Arreſtantenzug in Gruppen von je 
40—44 Mann untergebracht. Als Verpflegungsgeld erhielten 
wir je 10 Kopeken für den Mann zugewieſen. Davon gaben wir 
dem Dienſttuenden für Ueberlaſſung von Teewaſſer 2 Kopeken 
ab. Anderes Geld beſaſſen wir nicht und es iſt daher begreiflich, 
daß wir in Penſa halbverhungert anlamen. Die Fahrt 
| dorthin dauerte acht Tage. Außer der Entkräftung durch mangel⸗ 
hafte Ernährung hatte uns das in den Wagen vorhandene Une 
geziefer der menſchlichen Würde beraubt. 

Einen Vorfall auf dieſer Fahrt möchte ich nicht unerwähnt 
fallen, da er für uns böſe Folgen nach fi zog. Anſer Zug hielt 
eines Tages auf offener Strecke und fuhr bald darauf in raſchem 
Tempo zurück. Wir erfuhren, daß aus dem Arreſtantenzuge drei⸗ 
zehn Mann entwichen waren, auf die man nun Jagd machte. 
Die Flüchtlinge mußten ihr waghalſiges Unternehmen teuer 
büßen. Ihrer acht fielen dem auf ſie eröffneten Gewehrfeuer 
zum Opfer, zwei wurden gefaßt und nur dreien gelang es zu ent⸗ 
kommen. Als der Zug ſich wieder in Bewegung geſetzt hatte, 
unterzog man ſämtliche Wagen einer eingehenden Untersuchung 
nach verborgenen Waffen. Darauf band man je zwei Mann 
durch eiferne Handſchellen aneinander. Achtundrierzig Stunden 
mußten wir in dieſer Lage zubringen, was unſere Qual vollends 
erhöhte. Wir waren der Verzweiflung nahe. 

In Penſa trafen wir zum Glück einen anſtändigen Polizei⸗ 
inſpektor an, der uns aus unſerer unwürdigen Lage befreite, 
indem er zwiſchen den politiſchen und den gemeinen Verbrechern 
einen Unterſchied machte. Auch erhielten wir kräftiges Eſſen. 
Unfere Leibwäſche wurde gereinigt und während ſie zum Trock⸗ 
nen aushing, ſtellte man uns reine Arreſtantenwäſche zur Ver⸗ 
fügung. Dieſer halbwegs menſchlichen Behandlung erfreuten 
wir uns in Penſa vierzehn Tage. Dann ging es dem uns zu⸗ 
gedachten Verbannungsorte Sar atow zu. 

Dortſelbſt angelangt, brachte man den ganzen Gefangenen⸗ 
transport in drei Gefängniſſen unter. Die Abteilung, in der 


werdet Mitglieder der Deutſchen 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine! 


2 
ein Teil meiner Genoſſen und ich mich befanden, wurde dom 
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beratungen erfolgen ſoll. Andere wieder werden erſt mit dem 


Bahnhof bis zum Gefängnis derart angetrieben, daß wir glaub⸗ Augenblicke der geſamten Verwaltung durch die polniſchen Be⸗ 


ten, unſere letzte Stunde ſei gelommen. Wer vor Erſchöpfung 
wicht mehr weiter konnte, erhielt Kolbenhiebe, und ich bin heute 
noch feſt überzeugt, daß mein Freund Emil Hoch, der in Ruß⸗ 
land ſein Grab gefunden, nur an den Folgen der erhaltenen 
Schläge geſtorben iſt. Nach mehreren Tagen wurden wir in das 
Gouvernementsgefängnis übergeführt und dort in Einzelhaft ge⸗ 
ſezt. Meiner Bitte, mit den Freunden zuſammenbleiben zu dür⸗ 
fen, wurde nicht entſprochen. Später bekam ich als Zellengenoſſen 
einen deutſchen Landmann aus Grojec, namens Melzer, zuge⸗ 
teilt; gemeinſames Leid verband uns bald zu inniger Freund⸗ 
ſchaft. 

Im Saratower Gefängnis ſollte meiner Leidensgeſchichte 
der ſchwerſte Abſchnitt beſchieden ſein. Meine eigene Kleidung 
mußte ich gegen Sträflingskleider eintauſchen. Das uns auf⸗ 
gezwungene Tagewerk kennt man ſonſt nur als Sühne für ſchwere 
Verbrechen. Täglich mußten wir den Fußboden unſerer Zelle, 
der aus einer rauhen, geil felten Maſſe beſtand, mit kaltem 
Waſſer reinigen, bis er hi ant war, Wehe, wenn bei der 
Reviſion eine weniger ſaubere Stelle entdeckt wurde! Da 
Kupfergeſchirr, deſſen wir uns bei unſerem kargen Mahl bedien⸗ 
ten hatten wid dreimal am Tage rein zu ſcheudrn. ür dieſ 
Neinigungsprozeduren ſtand uns aber weder Waſſer 
lappen zur Verfügung; wir mußten uns mit dem 3 
Trinkwaſſers und einem hundertfältig obgenutzten 
behelfen. Fanden unſere Peiniger an dem Geſchi 
eder auf dem Fußboden ein Ständchen, ſo gab es zur Sir 
gere Kellerhaft oder man entzog uns die nächſte Mei 


Melzer 
nahm an einem Dezembertage das Handtuch zur Neinigung des 
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Kupfergeſchirrs. Unſer Kerkermeiſter entdeckte bei der Antet⸗ 
ſuchung auf dem Wäſcheſtück einige Flecke, wofür det Fr; 
fünf Tage und Nächte in einen Keller bei Maſſer und Bro 


Vor der Einſperrung nahm man ihm 


ſetzt wurde. 


und die wärmenden Fußlappen weg. Als er wieder nach Zelle 
dam, fiel er mir ſchluchzend um den Hals und erzählt B et 
während der ganzen Zeit vor Kälte kein Auge geſchloſſen habe. 
Unſer Eſſen beſtand in der Regel nur aus einem dünnen Brei, 
in dem ein paar Körnchen Grütze ſchwammen, und einem 1 
chen harten Schrotbrot. Fleiſch, das nur aus Abfällen beſtand, 
deu es einmal in der Woche und dann auch nur in einer Menge 
non ungefähr dier Lot. Ins Freie wurden wir täglich nur 
eine halbe Stunde gelaſſen. Hierbei durften wir mitelnander | 
kein einziges Wort wechſeln; als ich mich zum erſtenmal, aus 
AUnwiſſenheit, gegen dieſe Vorſchrift verging, erhielt ich von dem 
wachthabenden Straſhnit mit dem Revolverfolben einen Schlag 
gegen den Kopf, ſo daß ich mich einer Ohnmacht nahe fühlte. Es 


war uns ſogar verboten, des Tages unſerer Notdurft nachzugehen 
und nur bei Nacht wurde uns hierzu Möglichkeit gegeben. 
Dieſe Höllenpein währte beinahe ſechs Wochen. Ich magerte 

in dieſer Zeit zum Skelett ab und glich einem Wilden. Endlich 
Klug für mich die Stunde der Erlöfung, als ich am zweiten Weide | 
wuchtsfeiertage 1914 dank der Bemühungen meines Schwieger⸗ 
ſohnes eine Depeſche erhielt, die meine Freilaſſung bewirkte. Ich 
feste mich ſpäter dafür ein, daß auch meine Freunde ihre Frei⸗ 
heit wiedererbangten. | 
\ 


Ans der Heimat. | 


Sodzer Stadtverordnetenverſammlung. 


In der letzten, am 21. Mai stattgefundenen Sitzung wurde 
swerit über die Teuerungszulagen für die ſtäbtiſchen Angeſteüten 
gesprochen. Sodann kam ein Antrag zur Sprache, bei der Aus⸗ 
arbeitung der künftigen polniſchen Konſtitution die Unantaſt⸗ 
barkeit der Stadtverordneten zu ſichern. Ein anderer Vorſchlag, 
während der Sommerzeit den Stadtverordneten ſechswöchige 
Ferien zu bewilligen, wurde nicht angenommen, da demnächſt 
der Haushaltpian beraten werden foll. Während der weiteten 


7 


Küchen und deren UAmgeſtaltung ſowie die Beſtrafung der 
verordneten, die den Sitzungen fern bleiben, durch eine 
ſahlung von 2 Mark, deſprochen. 


Urbergabe der Verwaltung in Polen. 


In Warſchau fanden unlängſt unter Vorſitz des Verwal⸗ 
kungschefs Exzellenz Steinmeiſter Beratungen in der Frage der 
Uebergabe der Verwaltung in polniſche Hände ſtatt. Das Er⸗ 
gebnis der Beratungen war folgendes: Gewiſſe Zweige der Ver⸗ 
waltung können den polniſchen Behörden gleich nach Erlangung 
der Genehmigung der Zentralbehörden der Okkupationsmächte 
in Berlin und Wien übergeben werden. Andere, welche ſich 
grundſätzlich ſchon jetzt zur Ueberweiſung eignen, bedürfen der 
Beſprechung der Einzelheiten, welche in beſonderen Kommiſſions⸗ 


ib 


langt. 


lung (5 17) für die Dauer feines 


zefanverſammlung für die Fülle 


hörden übergeben werden können. 


=‘ 3 “ 2 4 1 

Kirche und Schule. 
Entwurf eines Kirchengeſetzes 

N. . in  < & * mene 1 
etreffend die Ordnung der Evangeliſch⸗Angs⸗ 

burgiſchen Kirche im Königreich Polen. 

(Schluß.) 
& 16. 

Das Gebiet der Geſamtkirche iſt in Diözefen eingeteilt, die den 
Amtsbezirk der Superintendenten bilden. Der Superintendrnt über- 
wacht in jeinem Bezirk die kirchlichen Zuſtände, ſowie die Durchfüh⸗ 
rung der Kirchengef und der Anordnungen des Konſiſtoriums und 
erſtattet darüber alljährlich durch den Biſchof Bericht an das Kon⸗ 
ſiſtorium. Ex führt über die Geiſtlichen ſeiner Diözeſe die unmittel⸗ 


bare Dienſtaufſicht mit dem Rechte der Berichteinforderung, des Vor⸗ 


— 


haltes und des vorläufigen Einſchreitens bei Dringlichkeit der Ab⸗ 
hilfe und hat die Pflicht, in den Gemeinden die Gemeinde⸗, Kirchen⸗ 


revidieren, ſowie mit den Kirchenkollegien Rück⸗ 


und Kaſſenbücher zu 
in 


rache zu nehmen 


12) 


| 


\ 


& 17. 
Die Diözejanverfammlung beiteht aus den Paſtoren und aus den 


nach § 26, Abſ. e, zur Landesſynode gewählten Laienvertretern der 


Dibzeſe. Die Diözeſanverſammlung wird in der Regel einmal jähr⸗ 

lich einberufen, außerdem, wenn ein Drittel der Mitglieder es ver⸗ 

Den Vorſitz führt der Superintendent. 

Zur Zuſtändigkeit der Diözeſanverſammſung gehört: 

1. die Erledigung der ihr dom Konſiſtorium oder Synode über⸗ 
wieſenen Geſchäfte, 


2. die Beratung von Anträgen an das Konſiſtorium oder an 
die Synode, 

3. die Mitauſſicht über die Kirchengemeinden hinſichtlich ihrer 
Vermögensverwaltung, ihrer Einrichtungen, für chriſtliche 
Liebeszwecke und ihrer kirchlichen und ſittlichen Zustände, 

4. die Verwaltung und Leitung non gemeinſamen Eintichtungen 
der Diözeſen, 


Waßhl des Superintendenten gemäß 


5 818. 
Der Superintendent wird aus den Paſtoren der Dißzeſe, die das 
60. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, durch die Diözeſanverſamm⸗ 
Hauptamtes gewählt. UAusnahms⸗ 
mit Zuſtimmung des Synodalvorſtandes auch ein älterer 
Dem Superintendenten wird von der Diß⸗ 


5 18. 


welſe kann 
Paftor angeſtelt werden. 


det Verhinderung ein ständiger Ver⸗ 
treter für ſeine Amtsdauet geſtellt. 

Berne Wahlen benürjen der Bestätigung durch das Konſiſtorium 
gemäß den Vorſchriften über die Beſtätigung der Paſtorenwahlen (8 8). 


8 19. 

Die Verwaltung der Landeskirche führt im Auftrage der Synode 
das Konſiſtorium, welches aus 6 von der Synode gewählten Mit⸗ 
gliedern deſteht. 

An der Spitze des Konfiſtortums ſteht als Prüſident der Biſchof. 
Der Vizepräſident ft ein weltliches Mitglied und fol in det Regel 
die Befähigung zum Richteramt oder höherem Verwaltungsdienſt be⸗ 
ſitzen. Der Biſchof wird auf Lebenszeit, der Vizeprüſtdent auf 6 Jahre 
gewählt. Der Biſchof darf kein anderes Hauptamt bekleiden. 

Die 4 Konſiſtorialräte (2 geiſtliche und 2 weltliche) werden auf 
6 Jahre gewählt. Außerdem wählt die Synode 4 Erſatzmänner 
(2 Geiſtliche und 2 Laien), die im Falle der Verhinderung von Mii⸗ 
gliedern des Konflitorium für dieſe eintreten. 

820. 
Das Konſiſtorium iſt nur unter dem Vorſitz des Biſchafs ober 


Vizepräſidenten und bei Anweſenheit von 8 Konliftorialräten beſchluß⸗ 
fähig. Es entſcheidet mit einfacher Stimmenmehrheit. Bei Stim⸗ 
mengleichheit gibt die Stimme des Vorſitzenden den Ausſchlag. In 
beſonders wichtigen Fällen iſt der Synodatvorſtand zuzuziehen. 
5 21. 

Das Konſiſtorium iſt die Auffihtsbehörbe der Kirchengemeinden. 
Sie bedürfen ſeiner Genehmigung für den Haushaltsplan, für den 
Abſchluß der Kirchenrechnungen, für Laſt⸗ und Steuerauflagen, ſowie 


für Erwerbung, Veräußerung und Verpfändung von Grumdbeli und 


Uebernahme von anderen Verbindlichkeiten. 
Das Konſiſtorium iſt die vorgeſetzte Dienſtbehörde 
Geiſtlichen und Beamten der Landeskirche. 


Jux f 
ſämtlicher 


22, 


Das Konſiſtorium entſcheidet nach Anhörung der Parteien 


a) als Aufſichts behörde über die ih auf Grund der Kirchenord⸗ 


nung ergebenden Streitigkeiten, insbeſondere über die Anfech⸗ 
tung einer ergangenen Anordnung wegen behaupteter Rechts⸗ 
widrigkelt, ſowie über die Anfechtung von Wahlen, 

als Disziplinargerichtshof über die Geiſtlichen, Kirchenvorſteher 


b) 
und Beamten der Landeskirche. In dieſem Falle wird der 


| 
| 
| 


| 


§ B. 

Der Biſchof iſt der geiſtliche Vorgeſetzte der Superintendenten und 
Paſtoren. Et hat die Auſſicht über fie, ihm ſteht ihre paſtorale 
Seitung zu. Er überwacht die Erfüllung der Verfügungen des Kon⸗ 
Moriums und leitet den Gang aller kirchlichen Angelegenheiten. Er 
it der Borfizende der Prüfungstommiſſion, leitet die Colloquien voll⸗ 
nieht die Ordinationen, die Einweihung von Kirchen und, wenn mög⸗ 
lich, auch die Amtseinfüßrungen. Zu Anfang des Jahres iſt ihm von 
jedem Paſtor durch ittlung des Superintendenten ein ausführ⸗ 
licher Bericht über das verfloſſene Jahr einzuſenden, der von ihm 
dem Konſiſtorium vorgelegt wird. 


8 24. 
Der Biſchof iſt verpflichtet, einmal in 6 Jahren eine Viſttatiog 
aller zu feinem Bezirk gehörigen Gemeinden zu veranſtalten. 


82. 

Der Biſchof tritt von ſeinem Amte aus perſönlichen Gründen 
zurück ober wenn die Synode mit % Mehrheit feſtſtellt, daß ein ſegens⸗ 
reiches Zuſummenwirken unmöglich geworden iſt. 

& 26. 

Die oberſte Gewalt in der Kirche ſteht der Landesſynode zu. Sie 
legt ſich zuſammen: 

a) aus den Mitgliedern des Konſiſtoriums, 

b) aus fämtlichen Geiſtlichen der Landeskirche, 

c) aus Laienabgeordneten, deren jede Pfarrgemeinde aus ihrer 
Mitte doppelt ſoviel entſendet, als in ihr feſte Pfarrſtellen vor⸗ 
handen find. 

— zu wühlenden Laien müſſen die Wählbarkeit zum Kirchenkollegium 
befiken. 

Die Wahlen gelten für 6 Jahre. Für jeden Gewählten iſt ein 
Erſatzmann zu wählen. Die Synode ift beſchlußfähig, wenn fie ord⸗ 
nungsmäßig einberufen und mehr als die Hälfte ihrer Glieder an⸗ 
weſend iſt. 

Dem Bräfidenten ſteht das Recht zu, Gäſte zur Synode einzuladen. 


gm. 

Die Synode tritt jührlich mindeſtens einmal zuſammen. Die 

auswärts wohnhaften Mitglieder erhalten aus den Kirchenkaſſen eine 

Reiſekoſtenentſchädigung, ſolange ſie nicht aus den durch ſpezielle 
Kirchenſteuern aufgebrachten Synodalmitteln entſchädigt werden. 


8 W. 

Die Einſadung zur Synode ergeht durch das Konſtſtortum. Der 
Synodalvorſtand beſteht aus dem Biſchof als Vorſitzenden ſowie zwei 
Stellvertretern und dem Schriftführer, welche die Synode aus ihrer 
Mitte wählt. Mitglieder des Konſiſtoriums find nicht wählbar. 

Für bie Dauer der Berichterſtattung des Biſchofs und der ſich 
daraus ergebenden Erörterungen oder in den Fällen des § 25 führt 
ein Stellvertreter den Vorſtitz. 

Der Synodaldorſtand führt die Geſchäfte der Synode bis zum 
Zuſammentritt der nüchſten Synode. 


Zur Zuftändigteit der Eonode gehört: 
1. die Beſchlußfaſſung über allgemein kirchliche Angelegenheiten 
und über Kirchengeſetze, 
2. die Sorge für die Erhaltung der Reinheit der Lehre und die 
Forderung des ſittlich⸗religibſen Lebens, 
8. der Schutz der Rechte der Kirche und die Aufrechterhaltung 
des Friedens mit anderen Konfeſſionen, 
4. die Sorge für die Deckung der kirchlichen Bedürfniſſe und die 
Verwaltung des Vermögens der Geſamtkirche, 
5. die Erledigung von Beſchwerden und Berufungen gegen die 
Beſchlüſſe und Entſcheidungen des Konſiſtoriums, 
8. die Wahl des Konſiſtoriums. 
Die Beſchlüſſe ver Synode werden, abgeſehen von den Fällen der 
88 W und 31 mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt und ſind für 
das Konſiſtorium verbindlich. Ueber die Verhandlungen ft ein kurz 
gefaßtes Protokoll in polniſcher und deutſcher Sprache der Staats⸗ 
behörde potzulegen. 


nr 
“ik 


8 0. 

Dem Konſfiſtorium liegt die Verründung der non der Synode om 
laſſenen Kirchengeſetze ob. In dringenden Fällen ſind das Kon⸗ 
ſiſtorium und der Synodalvorſtand gemeinſchaftlich zur Vertretung 
der Synode befugt, jedoch iſt die nachträgliche Genehmigung der 
nüchſten Synode einzuholen. 

8 81. 


Aenderungen dieſes Kirchengeſetzes müſſen, um wirkſam zu fein, 
in zwei aufeinanderfolgenden durch drei Monate getrennten Tagungen 
der Synode mit % Mehrheit beſchloſſen werden. 

82. 

Bei Feſtſetzung der Herbe Ninhypach ft in allen Körper⸗ 
ſchaften der kirchlichen Verwaltung (Kirchenkollegium, Gemeindegus⸗ 
ſchuz. Gemeindederſammlung, Dibzeſanverſammlung und Landes- 
ſynode] die Sprache der Minderheit gebührend zu berückſichtigen. Im 
Konſiſtorium werden ſämtliche Angelegenheiten in der Sprache op 
ledigt, in der fie an das Konſiſtor ium gelangt find. 


Richtet Sonntagsſchulen ein! 
In Nr. 16 der „Deutſchen Post“ klagt Herr Kliner aus 


ahinziehenden Menſchen, hörte auch den Geſang, was Wunder ſtunden erwatb, das ſtammte non der Arbeit, die ich leiſtete.“ 


Die Deutſchtumsverhältniſſe in Galizien find in manchen Be⸗ 
Fiehungen gleichgeartet mit denen in Polen. Auch dort müſſen 
die Deutſchen ſich im Abwehrkampfe gegen Angriffe von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten behaupten. Erſchwert wird ihnen ihr Dajein | 
duruch die deutſchfeindliche Haltung der katholfſchen Geiſtlichlett 
in den zahlreichen deutſchkatholiſchen Kolonien. 


| 
| 
| 
| 
N 


ge = re ee ai 
Es iſt eine bebannte Taktik der Gegner, daß fie die Ad⸗ 
wehrhaltung der Deutſchen zum Angriffsklampf umſtempeln und 


es jo hinstellen, als ob die Deutſchen die Angreifenden wären. 
Einen lehrreichen Beitrag zu dieſem Kapitel liefert die letzte 
Nummer des „Deutſchen Volksblattes für Galizien“, in der ein 
Mitarbeiter des Blattes aus eigener Erfahrung folgendes be⸗ 
5 j { 

richtet: 

Das diesjährige Kuchenweihen am Karſamstag in der Se⸗ 
meinde F. fand einen intereſſanten Abſchluf 


5 im letzten Hauſe 


war mein Elternhaus, in welchem ſich 
(der „Bund der chriſtlichen Deutſchen in Gal 
Zwecke verfolgt wie der Deutſche Verein in Lodz) 
völkiſche Tätigkeit. 


388 * 
izier 


Zum vollen Verſtündnis des zu ſchildernden Vorfalles muß 
ich auf die Vorgeſchichte zurückgreifen. Einige Woche 11 
hatte die Wanderlehrerin des Bundes me d 


einen Beſuch abgeſtattet und eine Verſamt 
welcher ſie die Deutſchen zum feſten 
mahnte. Einige Ortseinwohner traten dem Bunde als 
glieder bei, das Kaiſerlied murde gefungen — und fort ſu 
Wanderlehrerin in die mwächſte Gemeinde. 0 

verließ unſer Herr Kanonikus ſein Haus, um im Orte 
zu halten, was denn geſtern eigentlich vorgefallen ſei. 


N 


alſo, wenn er zunächſt dieſes Haus betrat, wo er genaueſte Aus⸗ 
Mit ſüß⸗freundlichen Worten begann 


das Ausfragen, aber das wackere Frauchen merkte ſofort den 
Zweck des Kommens des Herrn Pfarrers, kehrte den Stiel um 


und hielt ihm eine Predigt, wie er ſie in dieſem Orte wohl noch 
nie gehört haben mag. „Heißt denn unſer Kaiſer — Wilhelm, 
Herr Pfarrer, daß Sie fragen, ob das Lied, welches wir in der 
Verſammlung fangen, dem Wilhelm galt?“ jo ſchloß das Frauchen 


ſeine Rede und verblüfft verließ der Pfarrer das Haus und 


ſchwieg — vorläufig. 


Seit langem freute ich mich auf das diesjährige Ditezfeit. | 
Male jeit Aus⸗ 
des Krieges alle Familienglieder an dieſem Tage zuſammen 


Wußte ich doch. daß in dieſem Jahre zum erſten 
bruch 
ſein werden. Ich bekam Arlaub und nach einigen Stunden Reife 
war ich daheim. Am Karſamstag Vormittag großer Familien⸗ 


rat, ob der Herr Kanonikus zur Kuchenweihe ins Haus gebeten 
werden ſolle, oder ob man etwas von dem für den Eßtiſch Des | 
ſtimmten zum Nachbarn tragen und es dort weihen laſſen jolle, | 
Man entſchieb ſich mit Stimmenmehrheit fürs Erſte und am 
[Nachmittag brachte unſer Fahrzeug den Pfarrer 
Noch bevor er dieſes betrat, fragte er die ihn Empfangenven, 
ich daheim ſei! er habe nämlich mit mir zu ſprechen, 
P Heiliger Brahmaputru — dachte ich — 


ins Saus. 
ob 
Du ich ſeine 
Pfarrtinder verhetze. 
das kann ſchön werden! Der Kuchen war geweiht und nun kam 
die Reihe an mich. Der Herr 

Wanderlehrerin, den Zweck der a 
als ich ihm erſchöpfende Auskunft gegeben 


gehaltenen Verſammlung u 


11 
hatte, da wollte 


Kanonſtus erkundigte ſich über die 
* 


„Aber polniſches Land, polniſche Schu en“, ſtammelte er und 
„Deſterreichiſches Geld und öſterreichiſche Schulen“ rief ich. 
Pauſe. Er begann wieder: „Selig ſind die Fried fertigen -» 
Ihr aber bringt Zwieſpalt in die Gemeinden, die Deutſchen hal⸗ 
ten ſich fern von den Polen. „Nein, Hochwürden, nicht 
Zwietracht ſäen wir, wir treten nie gegen die friedlichen nich 

deutſchen Mitbewohner auf, aber wir ſtreben danach, deutſch zu 
erhalten, was deutſch iſt und beſonders unſere deutſchen Katho⸗ 
liten wicht poloniſteren zu laſſen“. Er lächelte und meinte dann: 
„Wenn die Deutſchen innerhalb 150 Jahren nicht poloniſiert 
wurden, jo kann ſie jetzt auch der Teufel nicht polniſch machen. 
Uebrigens, was wollt Ihr durch Euere Arbeit erreichen? Ihr 
ſeid Fremde hierzulande, überall, auch in dieſer Gemeinde, in 
der Minderheit und müßt Euch endlich doch der Mohrheit fügen.“ 
„Fremde find wir hier nicht, Herr Pfarrer, wir ſind auf des 
Kaisers Ruf hergekommen, haben in jahrzehntelanger, ſchweret, 
mühevoller Arbeit aus dem öden, ſumpfigen Gebiet ein blühendes 
Kronland geſchaf 


fen, uns dadurch das Bürgerrecht erworben und 
möſſen nun verlangen, genau ſo behandelt zu werden, wie unſere 
nichtdeutſchen Nachbarn. Hier in der Gemeinde find, meiner 
Anſicht nach, die Deutſchen in der Mehrzahl, es ſei denn, daß 
Hochwürden jo rechnen, wie bei der Volkszählung im Jahre 1910, 
dei welcher im ganzen Orte ſage und ſchreibe neun Deutſche ges 
funden wurden.“ 

Er führte einige Beweiſe unſerer „Hetzarbeit“ an: Was 
habt ihr in Mußylowice gemacht? So lauge habt ihr dort 
„Searbertet“, bis ſich die dortigen Polen zum Bau einer eigenen 


mich anſcheinend gewinnen, indem er jagte, es wundere ihn, daß polniſchen Kirche gezwungen ſahen und es jetzt dort zwei Kirchen, 
ich, ſein geweſener Schüler, der mit polniſchem Brot groß⸗ eie deutſche und eine polniſche gibt.“ „Naher willen Hoch. 
. . . . er kam nicht weiter, ein laules: Waaas? ſchnitt würden das?“ „Vom früheren Pfarrer aus Muzylowice ſelbſt.“ 
ede ab. „Polniſches Brot, Here Pfarrer? Hier, meine „Dann ſind Sie ſchlecht unterrichtet worden, Hochwürden, denn 


ich durch ihrer Hände Fleiß großgezagen ich wär vor Sahresjrift felbft in Muzylowice und habe nur eine 


0 


iſt bei uns dünn geſät — und wo fie gejät iſt, da iſt ſie recht 
fpärlih aufgegangen; ganz beſonders ſcheint das in der Gemeinde 
des Herrn Klinet der Fall zu jein. Denn ſolch ein hohes Ver⸗ 
hältnis von Analphabeten wird man wohl faum noch in einer 
zweiten Gemeinde finden. 

Wer iſt aber daran ſchuld, daß es bei uns mit der Bildung 
ſo ſchlecht beſtellt iſt? Wie kann da geholfen werden? Die 
Hauptſchuld trägt natürlich der unregelmäßige Schul⸗ 
beſuch. Im Winter iſt es bald zu naß, bald zu fait, bald liegt 
zu tiefer Schnee; im Sommer fehlt es wieder an der Zeit. Die 
Kinder müſſen hüten oder in der Wirtſchaft mithelfen. Bom 
1. Mai ab behält mancher Lehrer kaum die Hälfte ſeiner 
Schüler. Die Hälfte der Schulkinder beſucht alſo die Schule ſtatt 
36 Wochen kaum 20 bis 25 Wochen im Jahre. Aber auch die 
andere Hälfte kommt im Sommer unregelmäßig. Unter ſolchen 
Vetrhältniſſen bann beine Nede von einer erfolgreichen Arbeit in 
der Schule ſein. Der zur Durchnahme beſtimmte Stoff kann nicht 
bewältigt werden, und die Schule bringt nicht den Nutzen, den 
Be bringen ſollte und könnte. 

Wie kann dem Uebel abgeholſen werden? Gründlich 
nur durch die Einführung des allgemeinen Schulzwan⸗ 
ges; der Schulzwang allein kann unſerm Volke die nötige Hilfe 
bringen. Dann werden die Kinder immer Zeit baben zum 
Schulgehen, auch jede Witterung wird ihnen paſſen müſſen. Aber 
die Einführung des Schulzwanges würde jetzt große Schwierig⸗ 
keiten haben. Wir dürfen leider nicht ſo bald darauf rechnen. 
Deshalb müſſen wir auch weiterhin die Eltern bitten, ermahnen 
und ſchelten, daß fie ihre Kinder nach Möglichkeit regelmäßig in 
die Schule ſchicken. Und wir müſſen den Kindern das Schulgehen 
durch Turnen, Spiel und Ausflüge verlockend machen, damit es 
mit unſern Schulen nicht bergab geht. 

Wie können wir aber denen helfen, die der Schule ſchon 
entwachſen ſind und von ihr zu wenig fürs Leben mitbe⸗ 
kommen haben? Damit, daß wir über ihre geiſtige Blindheit 
klagen, lachen oder ſpotten, it ihnen nicht geholfen. Nein, wir 
müſſen Hand anlegen! Ich habe eine Sonntagsſchule ein⸗ 
gerichtet, wo ich alle, die noch zu lernen wollen, im Leſen, 
Schreiben und Rechnen unentgeltlich unterrichte. Ich habe unter 
meinen 32 Wirten auch 6, die ihren Namen nicht ſchreiben können; | 
es find das Männer mit grauen Köpfen, aber fie jollen wenigſtens | 
ihren Namen ſchreiben lernen. Es gibt ja natürlich ſolche 
darunter, die lachen und ſagen: „Was Hänschen nicht lernt, lernt 
Hans nimmermehr!“ Aber wenn fie ſehen, daß die anderen doch 
gehen, kommen fie ſchließlich auch. Darum dran, meine Kollegen, 
richtet Sonntagsſchulen ein. Unſere Volksgenoſſen werden uns 
dankbar jein; wir aber werben uns freuen, daß es unter unſerem 
Bolte keine Analphabeten mehr gibt, daß jeder ſelbſt eine Zei⸗ 
tung leſen kann und nicht Juden und Polen zu fragen braucht, 
wos in ber Welt vorgeht. Auch werden wir es nicht mit Scham 
anfehen, wie unſete Landdeutſchen in der Kirche das Gejangdud) 
verkehrt halten, ſtatt des Namens drei Kreuze ſtellen oder beim | 


Namenichreiben jüwigen. 


Lehrer G. Neumann in Jackowa. 
Mitteilungen des deutſchen Lehrerverbandes 
in Polen. 
Nr. 2 


ſentiichten Statuten⸗ 
det rufffigen Geſetze, die in 
folgende notwendige 


Zu dem nor kurzem verzf 
entwurf empfehlen wir auf Grund 
dieſer Beziehung noch in Geltung ſind, 
Ergänzungen: 

1. Zu § 1: Der Verein heißt „Deutſcher Lehrerverein N. N.“ und 
eritrett ſich auf den Kreis N. R. Seine Zeitdauer wird nicht begrenzt. 
Er hat den Zweck. (Es muß heißen: „Er ift ein Zweigverein des 
Deutſchen Lehrerverbandes in Polen (Sitz in Lodz).“)) | 

2. Zu 84: Zu allen Beihläffen genügt einfache Stimmenmehr⸗ 
heit (mit Ausnahme des & 7, Abi. 4). Bei Stimmengleichheit ent⸗ 
ſcheidet bei Wahlen das Los; ein Antrag gilt bei Stimmengleichheit 
als abgelehnt. ‘ 

3. Zu § 5: Die Berichte über die Verſammlungen des Vorſtandes 
ſowte det Mitglieder fino in ein mit fortlaufenden Seitenzahlen ver⸗ 
ſehenes Prototollbuch einzutragen und außer vom Schriftführer von 
mindestens zwei Vorſtands mitgliedern zu unterzeichnen. 

4. Zu § 11: Im Falle der Vereinsauflöfung fällt das etwa vor⸗ 
dandene Vereinsvermögen dem Deutſchen Lehrerver bande in Polen zu, 
sbenio die vorhandenen Liſten und Akten. 

5. Zu S 12: Als Gründer des Vereins gelten die Herren (Rame, 
Vorname, Beruf und Wohnort von 4 dis 5 Gründern, deren eigen⸗ 
hündige Unterſchrift notariell beglaubigt werden muß). 

Lodz, den 14. Mai 1918. 


Der 1. Vorſttzende. 
9. Thiem. 
Nr. 3. 
In Ausführung der Beſchlüſſe der Vorſtands⸗ 
figung teilen wir den Herren Vorſitzenden der Zweigvereine Fol⸗ | 
gendes mit: 


[Herrn Schönfelder 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 26. Mai 1918 


1. Als Vereinsaufgaben im Sruue bes 513 der Berbandbsjagungen ı Darbietungen und den Ausführungen der einzelnen Redner, 


werden beſtimmt: 
a) „Der Stoffverteilungsplan unferer Volksschulen“ 
b) „Der Lehrer und ſeine Gemeinde“. 

Es wird gebeten, dieſe Themen in jedem Zweigverein zu be⸗ 
arbeiten, darüber Vorträge zu halten und uns die Leitſſitze dis zum 
1. Dezember d. Is. einzufenden. Aus den eingeſandten Leitſätzen wird 
der Verbandsvorſtand rechtzeitig die Amtsgenoſſen bestimmen, die auf 
der Hauptverſammlung Oſtern 1919 die Vorträge zu halten haben. 

2. Die Herausgabe einer eigenen Lehtertzeitung if vom 
1. Okt. d. J. ab möglich. Die Zeitung ſoll monatlich im Format „Unfere 
Kirche“ erſcheinen und jährlich 5 ME. koſten. Der Plan kaun nut ver⸗ 
wirklicht werden, wenn alle Vereins mitglieder ſich zum Bezuge ent⸗ 
ſchließen. — Im gegebenen Falle werden die Zeitungen an die Zweig: 
vereine gefandt, die den weiteren Vertrieb zu regeln haben. Wir 
bitten alſo, einen Vereinsbeſchluß herbeizuführen und uns die Zahl 
der Bezieher umgehend mitzuteilen. 

5. Die Herren Vorſitzenden der Zweigveteine werden gebeten, An⸗ 
regungen und Anträge aller Art, die in ihren Vereinen auftauchen, 
uns zu übermitteln, damit eine gemeinſame Ausſprache herbeigeführt 
werden kann. | 

Lodz, den 14. Mai 1918. 

Der 1. Vorſitzende. | 

9. Thiem. | 


Deutſches Realprogymnaſtum zu Pabianiee. 


. Das Deutihe Nealprogemnaſtium zu Pabianice umfaßt 
bisher außer zwei Vorſchulklaſſen die Klaſſen Sexta bis Unter- 
tertia einſchließlich. Mit Beginn des neuen Schuljahres wird 
Obertettia eingerichtet. Bisher wurde die Schule beſucht von 
117 Schülern und 85 Schülerinnen, zuſammen 202 Zöglingen. 
Die Schule ſucht den Forderungen des Nealgymnaſiallehrplanes 
und des Lyceallehrplanes zugleich gerecht zu werden durch Vor⸗ 
bereitung der Schüller und Schülerinnen in den Hauptfächern. 
In Obertertia, vom Auguſt 1919 an auch in Untertertie, findet 
eine völlige Trennung der Geſchlechter in allen Unterrichtsfüchern 
ſtatt. Der Lateinunterricht, der bisher in Quinta begonnen, 
beginnt im neuen Schuljahre erſt in Quarta, um ſchließlich 1919 
bis nach Untertertia zuriidversrängt zu werden. 

Aufnahmeprüfungen in die verſchtedenen Klaſſen finden | 
vor den Ferien ſtatt, am 12, Juni, nachmittags 4 Uht, und edenſo 
Ende Auguſt vor Beginn des neuen Schuljahres. Es wird den 
Eltern empfohlen, ihre Kinder, die neu eintreten ſollen, mög⸗ 
lichſt ſchon vor den Ferien prüfen zu laſſen, wodurch bei un⸗ 
günſtigem Ausfall der Prüfung die Möglichkeit zum Ausfüllen 
der Lücken und zur Wiederholung der Prüfung nach den Fetien 
gegeben wird. Anmeldungen neuer Schüler nımmt der Direktor 
täglich entgegen. Mitzubringen find: Tauf⸗ Impſſchein, etwaige 
Zeugniſſe und 10 Mark Einſchreibegebühr. 

Das Schulgeld beträgt für die Vorſchule und Sexta 150 M., 
für Quinta, Quarta und Antertertia 175 M., für Obertertia | 
200 Mark. 


Aus unſerem Vereinsleben. 
Gartenfeſt der deutſchiprechenden Katholiten. 


Die große Feſtverſammlung, die am Pfingſtmontag nach⸗ 
mittags im Braunſchen Anweſen in Pfaffendorf vom Verein der 
deutſchſprechenden Katholiken veranſtaltet wurde, it für die 
Bekennung des religibſen Sinnes und auch des deutſchen Ve⸗ 
wußtſeins unter der deutſchen Bevölkerung katholiſchen Glaubens 
hierzulande von weittragender Bedeutung. Es hatten ſich zu 
dieſem Feſte, das non dem herrlichſten Pfingſtwetter begünſtigt 
wurde, weit über 5000 Personen aus Lodz und ſeinet Umgebung 
eingefunden. 

Die Feier wurde um 2 Uhr mit dem Begrüßungsliede 
„Gott grüße euch“ vom gemiſchten Chor der Abteilung des Ver⸗ 
eins deutſchſprechender Katholiken in ſtimmungsvoller und er⸗ 
hebender Weiſe eingeleitet, worauf die Feſtverſammlung von 
mit einer kurzen Anſprache eröffnet 
wurde. Es folgten Thorgeſünge des Pabianicer und Tawerower 
Kirchengeſangveteins „Cäcilie“, die Anſprache des Herrn 
Hegenbart aus Pabianice, die Feſtrede des Herrn Gouverne⸗ 
mentspfarter Bretile, Chorgeſänge des Konſtantinower und 
Stebrnaer Kirchengeſangvereins „Cäcilie“ mit einer Anſprache 
des Herrn Kirchhoff aus Konſtantinow, eine weitere An⸗ 
ſprache des Herren Gouvernementspfarters Unter aus Wat⸗ 
ſchau, das Schlußlied „Abendſegen“, ausgeführt vom Damenchor 
des Vereins deutſchſprechender Katholiten in Lodz und die 
Schlußanſprache des Vorſtandes dieſes Vereins Herrn Joß. | 

Alle Geſangvorträge und Anſprachen machten auf die Feſt⸗ 
gäſte einen nachhaltigen Eindruck. Alle lauſchten andächtig mit 
großer Aufmerkfamkeit und ſichtlichem Intereſſe den geſanglichen 


weiteres eingeſtellt. 
vom Aanfang Juni ab je einen Sonntag gemeinſam ins Freie 


Zum Schluß konzertierte die Kapelle des Landſturmbataillons 
Wohlau unter der Leitung ihres Muſtkdirektors Herrn Wagner, 


Zugendebteilung des Deutſchen Bereins. 


Der gemeinſame Ausflug det Mitglieder am zweiten Pfingſt⸗ 
feiertag nach dem Park Iulianow hatte wieder eine Teilnehmen 
zahl von über 100 Perſonen aufzuweiſen. Der Aufenthalt in der 
hören Gartenanlage zog ſich bei Spielen und ſonſtiger Unter⸗ 
haltung dis zur Dunkelheit hin. 

Am Dienstag, den 21. Wei, nahm ein kleiner Kreis von 
Mitgliedern der Jugendabteilung an der Gründung einer Ju⸗ 
gendabteilung in Königsbach teil. Näheres darüber ift an einer 
anderen Stelle der „Deutſchen Poſt“ berichtet. 

Die Mitglieder der Jugendabteilung und deren Angehörige 
And zu zahlteichem Beſuch des heutigen Gartenſeſtes eingeladen, 
der um jo mehr zu empfehlen iſt, als ſein Reinertzag zu einer 
wohltätigen Stiftung und zwar für das evangeliſche Kriegs⸗ 
waiſenhaus beſtimmt iſt. 

Am Mittwoch, den 20. Mai, findet nach längerer Unter 
brechung im Jugendheim wieder ein Lichtbildervortrag ſtatt. 
Herr Weigt wird darin Intereſſantes vomll⸗Bootkrieg ſchil⸗ 
dern. Die Mitglieder werden auf den Vortrag empfehlend auf⸗ 
merkſam gemacht, da man ſich ein ſo zeitgemäßes Thema nicht 
ungenützt entgehen laſſen darf. 

Die für Freitag, den 31. Mai, angeſetzte Fortſetzung des 
Vortrags von Frl. Eltz über Homers „Odyſſee“ iſt bis zu einer 
weiteren Bekanntmachung verlegt worden. 

Infolge der herannahenden heißen Sommerzeit ſind die 
üblichen Nachmittagszuſammenkünfte im Jugendheim bis auf 
Als Regel ſoll gelten, daß die Mitglieder 


wandern und an den Sonntagen zwiſchendurch ſich im Jugend⸗ 
heim zu zwangloſem Beiſammenſein verſammeln. Am Sonntag, 
den 2. Juni, iſt das Jugendheim zum erſtenmal für die unge⸗ 
zwungene Unterhaltung beider Gruppen offen. 

Am Mittwoch, den 22. Mai, find bei Gelegenheit des Vor 
trages von Profeſſor Hedemann im Deutſchen Realgymnaſtum 
zugunſten des zweiten deutſchen Jugendheims 216 Mark 35 Pfg. 
geſammelt worden, die uns durch Herrn Direktor von Eltz freund⸗ 
lichſt übermittelt wurden. Den Spendern im Namen det deut⸗ 
ſchen Jugend herzlicher Dank. 


Gründung einer Jugendabteilung in Königsbach. 


Am 21. Mai it in Königsbach im Anſchluß an die dortige 
Ortsgruppe des Deutſchen Vereins eine Jugendgruppe ins 
Leben gerufen worden. Zahlreich war die Königsbacher Jugend 
der Einladung zu der Gründungsfeier gefolgt, auch die Eltern 
ließen es ſich nicht nehmen, dem Feſttage ihrer Kinder in großer 
Anzahl beizuwohnen. Das ſchmacke neue Kirchlein, der Stolz 
der Gemeinde Königsbach, war von Beſuchern ganz beſetzt, als 
mit der erbaulichen Andacht, die der Gründung voranging, bes 
gonnen wurde. Die auswärtigen Beſucher waren hierbei nicht 
wenig von ber wirklich ſchänen Leiſtung des Königsbacher Jn⸗ 
gend⸗Geſangchors überraſcht, der den Gottesdienſt mit erhebenden 
Geſängen ausſchmückte. Herr Lehrer Meyer richtete an die 
Lodzer Gäſte, die ſich aus dem Vorſitzenden der Hauptleitung, 
Herrn Eichler und anderen Vorſtandsmitgliedern, und Mit⸗ 
gliedern der Lodzer Jugendabteilung zuſammenſetzten, wie auch 
an alle Gemeindemitglieder herzliche Worte der Begrüßung. Ein 
doppeltes Geburtstagsfeſt gilt es heute für Königsbach zu feiern, 
— nahm er hierauf gegen die Gemeinde das Wort —, heute 
vor zwei Jahren, am 21. Mai 1916, iſt in Königsbach eine Orts⸗ 
gruppe des Deutſchen Vereins gegründet worden, und dankbar 
bauen wir auf die verfloſſenen zwei Jahre zurück, wenn wir 
uns vergegenwärtigen, was uns der Deutſche Verein in dieſer 
Zeit allein an praltiſcher Hilfe alles geboten hat. Unter vielem 
anderen ſei nut hervorgehoben, daß er den Wiederaufbau unſerer 
ſchönen Kirche in die Wege geleitet und gefördert Fat. Seien 
wir uns det Pflichten gegen den Deutſchen Verein und ſeine 
völkiſche Aufgabe bewußt und ſorgen wir dafür, daß unſere 
Jugend einſt das hier begonnene Werk fortſetzt. So können 
wir heute die zweijährige Geburtsſeier unſerer Deutſchen Ver⸗ 
einsgruppe nicht würdiger als mit der Gründung einer Jugend⸗ 
abteilung begehen. 

Die anſchließende Anſprache des erſten Vorſitzenden der 
Lodger deutſchen Jugendabteilung, Herrn Fr. Weigt, der das 
Gründungswerk der Königsbacher Jugendgruppe leitete, wußte 
die Zuhörer durch ihren begeiſternden Inhalt zu erwärmen. 
Jugend iſt Frühlingszeit, fie iſt eine Zeit des Werdens und 
Wachſens, und ſo dürfen wir fie nicht ungenützt vorübergehen 
laſſen. Einem Ziel müſſen wir zuſtreben, das unſere Kräfte 
ſtets in Spannung hält. Charakterbildung ſei dieſes Ziel, da! 


möglich machte, daß er es endlich für geraten Fielt, eine polniſche 
Pfarre zu übernehmen. Kirche und Schule wollte er polniſch 
machen, aber es gelang ihm nicht, wie es leider vielen 
Pfarrern in anderen deutſchkatheliſchen Ge⸗ 
meinden gelungen iſt.“ 

Das „Volksblatt“ lag auf dem Bette, er nahm es jur Hand. 
„Oder die Zeitung. Es verſteht ja fein Menſch, auch ich nicht, 
was ihr darin ſchreibt. Die Ausdruclsweiſe iſt zu ſehr gewählt, 
zu poetiſch, diejenigen, welche die Zeitung ſchreiben, kennen den 
Bauem überhaupt nicht. Mein Nachbar hält eine gute Zeitung, | 
ie iſt friedlich, verſüöhnlich, auch die polniſchen Blätter ent⸗ 
lehnen aus ihr Berichte.“ „Recht. Herr Pfarrer. Wanz geſchäfts⸗ 
mäßig. Schmock redet rechts, redet links, wie's gerade jemand 
baden will. Aber, Herr Pfartet, was iſt Ihnen liebet, eine 
christliche beutſche Zeitung, oder die jüdiſche Morgenze itung?“ 
Ich wartete vorgeblich auf Antwort. | 

Ich kam nochmals auf ſeinen Vorwurf, daß wir Hetzorbeit 
treiben, zurück und fragte ihn, ob er denn wiſſe, daß die Maſaren 
des Dies ſchon ſeit dem Jahre 1916 andauernd auf die Neichs⸗ 
doutſchen ſchimpfen und Ddadurcz ſchon manches Aergernis in der 
Geipeinde hervorgerufen haben, worauf er mich wieder fragte, 06 | 
ich denn auf Aeußerungen einfacher Bauern jo viel Gewicht lege. 
„Das weniger,“ ſagte ich, aber mich wundert es, woher eben 
dieſe einfachen Bauern ihre politiſche Weisheit ſchöpfen, da doch 
kein einziger non ihnen eine Zeitung Heft, Ich muß daher an⸗ 
nehmen, daß jemand im Orte ſie aufhetzt und dadurch Unfrieden 
in ber Gemeine ſtiſtet.“ Er meinte: „Ja, die Deutſchen find | 
heut obennuf und ich freue (1) mich deſſen, aber fie find uns ja 


wir doch Glieder dieſes gro 
Kathoſtten, wie wir?“ „Ja, ja, aber ſie alle haben einen 
Kaiſer und halten darum zuſammen.“ „Das tft ja auch das 
Richtige, denn wur durch dieſen Zuſammenſchluß geht Deutſchland 
von Sieg zu Sieg.“ 

Die Unterhaltung war zu Ende. Der Pfarrer ging und mir 
war, als wäre ein ſchwerer Stein von meiner Seele genommen, 
Ich habe ihm nicht alles jagen können, was ich auf dem Herzen 
hatte, denn er war unſer Gaft und ich mußte darum Rückſicht 
nehmen. Vielleicht war es gerade ſo gut. Kritiſch veranlagten 
Leſern aber möchte ich noch folgende Begebenheit mitteilen, die 
ich erſt nach der Ausinanderſetzung erfuhr und die deutlich be⸗ 
weiſt, wer in den deutſchlatholiſchen Wemeinden Hetzurdeit treibt: | 
Derjeibe Prieſter erictutert in den niederen Klaſſen der (poloitie 
ſierten) Vollsſchule den Kindern den Begriff „Gott“, und jagt 
dabei beiläufig Folgendes: „Hört Kinder, wie ſchön das Wert 
klingt: 2 yr? Deutſch aber heißt es: Gott, 

So er⸗ 


denn die Bayern und jeft ganz Süddeutſchland nicht ve 


” 


Bog, Boziu, nicht wat 
Gott, das ift doch nicht hüßpſch, das verſteyt niemand.“ 
zählten die Kinder. Und die Folge dieſer Belehrung? 
kleines deutſches Mädchen komme weinend noch Haufe, erzählt 
die Begebenheit und — will feit dieſet Zeit nicht 


mehr in deutſcher Sprache beten. 


‚Der Teufel wird uns nicht poloniſteren, aber es tut Dies die 
Ein jedes Wort des 
Lehrers und des Pfarters bleibt im Gedächtnis des kleinen 


polniſche Schule, die polniſche Kirche. 


Kindes haften, wird als war und Heilig gehalten und wirkt 


weiter, wenn nicht die Eltern des Kindes mit aller Nacht da⸗ 


Ein | 


untereinander und, leider Gottes, vielfach auch mit ihren Eltern. 
Dem gilt es vorzubeugen. Nicht hetzen wollen und tun 
wir gegen die Nichtdeutſchen, abet die Deutſchen wollen wir 
aufklären, fie deutſch erhalten und müſſen darum auch oft den⸗ 
jenigen Polen die Stirne bieten, die uns daran hindern, unjere 
Arbeit durchkreuzen wollen. 


Vom Büchertiſch. 


Suſtan Sad, Ein verbummelter Student. Roman, 
(S. Fiſcher, Verlag, Berlin.) Weh. 3,50 M., geb. 4,50 M. 

Ein neuer Name in unſerer Literatur, eine Hoffnung und 
mehr als das, — um jo ſchmerzlicher wird es die vielen treffen, 
die von ſeinem Werte große und ernſte Eindrücke haben werden, 
daß das alles ein nachgelaſſenes Werk iſt. Gustav Sad tft im 
Dezember gefallen, wahrlich nicht als der Geringſte unter der 
geiſtigen Jugend, die der Krieg zum Opfer gefordert hat. Dieſet 
Roman „Ein verbummelter Student“ it in einem hohen Sinne 
geistige Jugend. Ein fauſtiſches Element ſtrömt in dem Buche, 
ein titanenhafles Ringen nach gefühlter, erlebter Erienntnis det 
Rätſel dieſet Dent, eine Verzweiflung, nicht der Schwäche, ſon⸗ 
dern der die Bruſt ſchwellenden und zerſpragenden Kraft. And 
dieſer junge Titan ide hat auch zur Natur ein vollkommen leiden⸗ 
schaftlich eindringendes Gefühl. Hinreißende, aus tiejer Ver⸗ 
trautheit auſbrechende Bilder der belebten und unbelebten, der 
lebendigen Natur ſchlingen ſich wm das wenſchbiche Schickfal, wie 
auf alten Schtiſtſeiten das üppige Nankenwerk ſich am den 
Schwiſtſatz windet. Das Vuch läßt uns auf jeder Seite fühlen 


fremd, ind andere Deutſche, als die hieſtgen und dazu noch Pro, gegen ankämpfen. Leider ſind auch viele Stern, beſunde rz in daß uns quit Gulzay Sag ein Feuergeiſt verlorengegangen if, 


4 


gerade die kommende Zeit Menſchen mit Grundſätzen fordern 
wird, die nicht wie ein ſchwankes Rohr allerlei äußeren Ein⸗ 
flüſſen unterliegen. Dieſem Streben diene als Leuchte das 
Wohl unſeres Volksganzen, die Zukunft unſeres deutſchen Volks⸗ 
tums. Eine rechte Jugend, die kämpfen und ſiegen will, muß 
aber auch der inneren Seelenſtimme gehorchen und ſtarke An⸗ 
lehnung an Gottes Wort ſuchen. Freude iſt wohl das Recht der 
Jugend, fie muß aber mit Lebensernſt gepaart fein, wenn ſie 
uns Gewinn bringen ſoll. So wird auch der Königsbacher 
Jugend in einer zu gründenden Jugendabteilung Gelegenheit 
gegeben werden, in freier Zeit zuſammenzukommen und hier bei 
ernſtem Streben und in fröhlicher Unterhaltung das köſtliche 
Gut deutſcher Eigenart zu pflegen. 

Der Vorſitzende der dortigen Ortsgruppe des Deutſchen 
Vereins, Herr Egler, dankte den Vorſtänden aus Lodz für ihr 
Bemühen, den Mitgliedern ſeiner Vereinsgruppe ſtets das Beſte 


angedeihen zu laſſen, worauf er die etwa noch Zweifelnden ſeiner 


Gemeinde verwies, die doch einſehen müßten, daß der Deutſche 
Verein ihnen vom neuen ſtets nur das biete, was zum Wohle 
der Gemeinde beitragen ſoll. Mit Chor: und Gemeinde⸗geſängen 
fand die Eröffnungsfeier in der Kirche ihren Abſchluß. 

In dem anſchließenden Schulgebäude wurde die Gründung 
ſelbſt vollzogen. Die Jugend beiderlei Geſchlechts füllte den 
Naum bis auf den letzten Platz. Nach einer Anſprache des Herrn 
Weigt, der ſich mit der zu erwartenden Arbeit befaßte, und 
nach aufmunternden Worten des Herrn Lehrer Meyer wurde 
zur Einſchreibung der Mitglieder geſchritten, die für den Anfang 
eine recht ſtattliche Zahl ergab. In die Verwaltung der neuen 
Jugendgruppe wurden einſtimmig folgende Damen und Herren 
gewählt: Vorſitzender Lehrer Karl Meyer, Leiterin der 
Mädchenabteilung Frau Meyer, 1. Schriftführer Lehrerin 
Frl. Johanna Hamann, 2. Schriftführer Alexander Egler, 
1. Kaſſenwart Julius Egler, 2. Kaſſenwart Frl. Emilie 
Kajnath. ö 

Der Gründungsfeier wohnten der Oberleiter der Soldaten⸗ 
Heime im Generalgouvernement Warſchau Dr, Ecker bei. 


Auch er legte es den Verſammelten in einer kernigen Anſprache 


nahe, für den ins Leben getretenen Jugendverein tüchtig zu 
wirken. Es freue ihn, unter den Königsbachern Abkömmlinge 
ſeiner engeren Heimat, des ſchönen Schwabenlandes, begrüßen 
zu dürfen, in deren Eigenart und Sitte er die charakteriſtiſchen 
Züge des Schwaben wiederfinde. Herr Bergmann. der Turn⸗ 
wart det Lodzer deutſchen Jugendabteilung, empfahl der neuen 
Jugendgruppe auch die Pflege der Leibesübungen, die bei der 
einjeitigen Tätigkeit des Landbewohners für eine gleichmäßige 
Körperentwicklung ſorgen würde. 
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So beſitzt nun auch Königsbach eine Jugendabteilung. Es 
iſt in die Hand ſeiner Leiter und der Mitglieder ſeloſt gegeben, 
dafür zu ſorgen, daß ſie innerlich ſtark und leiſtungsfählg wird. 
Ein Glückauf zum Geleit! 


Politiſche Wochenſchau. 


Der engere Zuſammenſchluß Deutſchlands und 
Oeſterreich⸗Ungar nz, der durch die letzte Zuſammenlunft 
der beiden verbündeten Herrſcher eingeleitet worden iſt, liefert 
der Entente den Stoff zu neuen Verleumdungen gegen ihre 
Feinde. Sie bemühen ſich, aller Welt dieſes Bündnis ſa darzu⸗ 
ſtellen, als ob es nur zu dem Zweck erfolge, um die Welt für 
alle Zukunft in zwei feindliche Gruppen zu teilen; dieſe Zu⸗ 
mutung wurde durch den deutſchen Reichskanzler hinlänglich 
widerlegt, der erklärte, daß der Wirtſchaftszufammenſchluß der 
beiden verbündeten Mächte keine Spitze gegen irgendeinen Slaat 
habe und auch die militäriſche Seite des Bündniſſes trüge für 
die Zukunft keinen angreifenden Charatter. Die Bemühungen 


fußenden Verhältniſſes zwiſchen Deutſchland und Oeſtrreich⸗ 
Ungarn förderten. Bei den Regierungen beider Staaten ver⸗ 
ſchließt man ſich nicht der Erkenntnis, daß ihnen nur ein enges 
Zuſammengehen die Gewähr für eine ſichere Zukunft gibt, und 
dafür gilt es ſchon heute Grundlagen zu ſchaffen. Der Reichs⸗ 
kanzler gab noch unter anderem kund, daß Deutſchland nach wie 
vor gern bereit ſei, in Zukunft einem Friedensbund der Nationen 
beizutreten, für deſſen Verwirklichung aber heute wenig Hoff⸗ 
nung beſtünde. 

Auch bei einem anderen Anlaß kam dieſer Tage wieder das 
unaufrichtige Gebahren der Entente zum Ausdruck. Die 
Schweiz ſtand vor dem Abſchluß eines Wirtſchaftsvertrages 
mit Deutſchland, der ihr die Zufuhr von Kohle in hinlänglicher 
Menge ſichergeſtellt haben würde. Deutschland verlangte hierbei 
für ſich das Recht der Kontrolle darüber, daß die von ihm ge⸗ 
lieferten Kohlen nicht für die Herſtellung von Munition für die 
Entente Verwendung finden dürften. Dieſer Punkt des Ver⸗ 
trages erregte den Unwillen der Entente; Frankreich ſchlug der 
Schweiz ſeinerſeits die Lieferung der notwendigen Kohlenmenge 
nor, wenn ſie von dem beſchloſſenen Bündnis mit Deutſchland 
abſtehen wollte. Die ſchweizeriſche Regierung erkannte jedoch 
die Hinterhältigkeit dieſes Angebots, da es ja offen zutage liegt, 
daß die Entente für den eigenen Gebrauch nicht genügend Kohle 
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der Entente, den Bund der Mittelmächte zu ſprengen, haben 
ſomit einen entgegengeſetzten Erfolg als den gehofften gebracht, 
indem fie die Feſtigung des auf unerſchütterter Bundestreue 


aufbringt, und daß es ihr im übrigen auch an Schiffen zu deren 
Herbeiſchaffung mangelt. Doch wie ſtets, wo es ihren Vorteil 
| gilt, treibt die Entente auch hier ihr Spiel bis zur Rückſichts⸗ 
loſigkeit. Sie ſtellt die Schweiz vor die Wahl, ſich entweder für 
den franzöſiſchen Vorſchlag zu entſcheiden oder den Wirtſchafts⸗ 
krieg der Entente zu gewartigen, Die Schweiz iſt auf die über⸗ 
ſeeiſche Getreidezufuhr angemiejen, die ihr von der Entente mit 
Leichtigteit abgeſchnitten werden könnte. So hat das Land 
heute zwiſchen Brot und Kohle zu wählen, denn Deutſchland ver⸗ 
mag ihm bei einer Sperrung ſeiner Getreidelieferungen infolge 
der Rationierung aller Lebensmittel im eigenen Reiche keine 
Hilfe bieten. 


England wiederum verfährt in einer ſchamloſen Weiſe 
gegen Irland. Auf Veranlaſſung des jetzigen Vizekönigs von 
Irland, Lord Frech, find dortſelbſt gegen 500 Führer der 
Sinn⸗Feiner⸗Bewegung, die ſich gegen die Wehrpflicht richtet, 
verhaftet worden. Man glaubt durch AUnſchädlichmachung der 
Führer dem Aufſtande leicht beizukommen. Um dem Auslande 
für dieſes an ſich unbegründete Vorgehen Gründe zu bieten, 
wurde durch eine Proklamation des Vizekönigs bekanntgegeben, 
daß man in Irland eine deutſche Verſchwörung aufgedeckt habe 
und daß es ſich bei den Verhaftungen um die Häupter derſelben 
handle. 


Japan iſt in ſeinem Beſtreben, in Oſtaſien eine Vor⸗ 
machtſtellung zu gewinnen, wieder einen Schritt weiter gegan⸗ 
gen. Nach engliſchen Mitteilungen iſt ein japaniſch⸗chineſiſches 
Militärabkommen zuſtande gekommen, das für die Zukunft des 
weltpolitiſchen Schauplatzes von höchſter Bedeutung werden 
kann. Mit beſonderer Beſorgnis, die ſie aber, der Not der 
Stunde gehorchend, wohlweislich verbergen, verfolgen England 
und Amerika das Wachſen der japaniſchen Macht in Wien, wozu 
ſie den erſten Anſtoß bereits durch die japaniſche Beſetzung von 
Wladiwoſtok erhielten. 

Von den Kämpfen im Weſten, die in der verfloſſenen 
Woche längs der ganzen Front mit mehr oder weniger großen 
Heftigkeit anhielten, ſt ein neuer engliſcher Angriff gegen den 
Kemmelberg am 21. Mai hervorzuheben, der für die Deutſchen 
mit einem vollen Siege endigte. Deutſche Luſtzeuggeſchwader 
bewarfen in der Nacht zum 20. Mai London, Dover und viele 
| andere Küſtenſtädte mit Bomben. B. 
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